
„Schaukämpfe im Rat nützen keinem“
MT-Interview:MI-Gründer und Urgestein Harald Steinmetz (80) wählt „Mehr machen. Weniger reden.“ als zentrales Thema.

Es wird ein Gespräch darüber, wie Demokratie heute funktionieren kann.

Monika Jäger

Minden. Harald Steinmetz, Sprecher
der „Mindener Initiative“ (MI) ahnt,
warumer zumFototermin auf denKlei-
nen Domhof gebeten wurde. Im Hin-
tergrund ist der Dom zu sehen – es
könnte aber an dieser Stelle genau so
gut auch das Rathaus sein. „Vielleicht,
weil wir uns immer für respektvollen
Umgang miteinander einsetzen?“,
überlegt er. Der 80-Jährige hat für das
MT-Sommerinterview als Thema
„Mehr machen. Weniger reden“ ge-
wählt.

Der Platz, an dem das Rathaus ist,
passt ganz gut für eine Wählerge-
meinschaft, die sich in den 25 Jahren
ihres Bestehens selten gegen Verwal-
tungspläne gestellt hat.

Unser Ziel war es, mit der MI einen
Ort für alle Bürger zu schaffen, die ab-
seits von festen Parteistrukturen poli-
tisch aktiv sein wollten. Das hat ehr-
lich gesagt nicht immer geklappt, wir
hatten über die Zeit im Schnitt meist
nur vier, fünf ständig Aktive. Aber was
wir immer getan haben: unsere Posi-
tionen gemeinsam mit anderen Frak-
tionen auszutauschen und dann auch
mal alsKompromisse einzubringen.Al-
lerdings läuft das meist im Vorfeld, bei
Absprachen mit Vertretern anderer
Fraktionen oder der Verwaltung, und
nicht mit langen Redebeiträgen im Rat.

Nun macht auch Verwaltung mal
Fehler, die Politik ansprechen sollte.

Wir sind als Kommunalpolitiker aber
nicht vordringlich der Gegenpart zur
Verwaltung, sondern konstruktiver Be-
gleiter. Wir stehen gemeinsam in der
Verantwortung. Vielleicht habe ich –
weil ich als ehemaliger Rektor der
Hauptschule Todtenhausen auch aus
einem zwar kleineren aber durch-
aus vielschichtigen Verwaltungsbe-
reichkomme–mehrVerständnis für in-
terne Abläufe als andere. Öffentliches
Anprangern hilft der Sache in der Re-
gel nicht.

Wer redet denn im Rat zu viel?

Wir von der MI denken: selbst, wenn
wireinenEntscheidungsvorschlagnicht
perfekt finden, sollten wir, wenn es kei-
ne Alternativen gibt, nicht grundsätz-
lich alles boykottieren.Mit „weniger re-
den“ meine ich jene, die sich in einer
Art einbringen, der man anmerkt, dass
sieumjedenPreiswahrgenommenwer-
den wollen – oder jene, die sich Be-
schlüsse als Erfolg ans Revers heften,
die in Wirklichkeit ein Mehrheitsbe-
schluss waren. Es gibt viele Entschei-
dungen, die wir von der MI im Vor-
feld mit gestaltet haben. Soll ich da je-
des Mal im Rat aufstehen und sagen
„Wirwaren auchdabei?“ Ich freuemich
doch, wenn eine gute Lösung auf den
Weg gebracht wird. Egal, wer die Vor-
schläge gemacht hat.

Wer legt fest, wo die Grenze zu „zu
viel reden“ ist? Wer sagt: Ein Stan-
dardbeitrag über den Nutzen des
Automobils oder ein vierseitiges
Papier über missachtete EU-Förder-
richtlinien sollten nicht in den Rat,
aber ein emotionaler Ausbruch zu
einem Bildungsthema ist erlaubt?

Wir alle. Selbstbeschränkung ist der
Weg.WirhabenunszwischendenFrak-
tionen ja auch im Vorfeld schon dazu
ausgetauscht und es gibt gute Ergeb-
nisse. Aber nunmuss das auch jeder be-
folgen, damit eswirksamwird. Wir von
der MI hatten übrigens auf noch stär-
kere Zeitbeschränkungen und auch auf
eine Ratsverkleinerung gesetzt. Die
Themen müssen im Mittelpunkt ste-
hen,dieZukunftderStadtundderMen-
schen, die hier leben. Nicht, wer was
wie lange und wie klug auch immer ge-
sagt hat.

Ein Beispiel für das, was aus Ihrer
Sicht zu viel ist?

Das ständige Wiederholen von Din-
gen, die schon gesagt worden sind. Ich
frage mich auch zum Beispiel, warum
im Rat das Thema Grundsteuererhö-
hung (hier die Streichung der Aufnah-
me Grundsteuer C zur freiwilligen
Haushaltskonsolidierung) wiederholt
aufgebracht wurde, nachdem schon
längst alles vorher geklärt war.

Der Rat ist aber auch der Ort, wo
politisches Wirken nach außen hin
deutlich wird, wo Bürger geplante
Veränderungen und die Einstellun-
gen dazu im Entstehen erleben
können.

Die echten Debatten sind doch meist
in den Ausschüssen vorher. Da findet
der interessante Schlagabtausch statt,
die Meinungsbildung, die Überzeu-
gungsarbeit. Und vor allem: Da sieht
man die Kompromisslinien und die
Kompromissbereitschaft.
Lebendige Demokratie ist gekenn-

zeichnet von Kompromissen. Nicht je-
de Diskussion muss einen Sieger und
einen Verlierer haben – wenn wir im
Rat so tun, alswäredas so, verliert voral-

lem der demokratische Umgang mit-
einander.

Wir leben in einer Zeit der zersplit-
terten Positionen, oder positiv ge-
sagt, der Meinungsvielfalt. Müssen
das Rats-Diskussionen nicht abbil-
den? Müssen Politikerinnen und
Politiker nicht zeigen, wie man auch
Gräben konstruktiv überwindet?

Genau. Aber der richtige Platz dafür
sindAusschüsse oder Begegnungen, bei
denen man ausführlich über alles re-
den kann. Schaukämpfe nützen nie-
mandem etwas.

Ist das auch der Grund, warum die
MI so ein Gegner des Rats-TV ist?

WirhabenunsvonAnfangannichtvor-
stellen können, dass die Leute zu Hau-
se auf dem Sofa sitzen und begeistert
die Debatten verfolgen, und sind wirk-
lich froh, dass jetzt keiner mehr davon
redet – vor allem, weil Min-
den auch keinGeld dafür übrig hat. Die
Schaufensterredenwaren inderZeit des
Rats-TV doch an der Tagesordnung,
das Ratsgeschehen wirkte eingefroren
und ein lebendiger Meinungsaus-
tausch kam kaum zustande.

Wenn der Rat als Institution die
Herzen der Bürger nicht erreicht,
wie geht es dann?

Nicht mit platten Parolen und Popu-
lismus jedenfalls, wie es die AfD ver-
sucht. Mit deren gewählten Vertretern
im Rat können wir auf keinen Fall zu-
sammenarbeiten. Aber wir alle müs-
sen als Kommunalpolitiker darum
kämpfen, die Leute, die der AfD nahe
stehen, wieder zurück zu gewinnen.
Das geht nur mit Zeit, die man sich

für Gespräche nimmt, mit guten Ar-

gumenten, mit Zuhören. Wir müssen
mehr persönliche Begegnungen schaf-
fen, kein fernes „Rats-TV“, kein Schau-
laufen imRathaussaal, wirmüssen raus.
Das ist anstrengend. Aber genau dem
müssen wir uns stellen – es ist die gro-
ße Aufgabe unserer Zeit und unserer
Gesellschaft, heute diesen Weg zu ge-
hen.

Die politische Kommunikation fin-
det heutzutage über viele weitere
und ganz andere Kanäle statt als die
der kommunalen demokratischen
Gremien. Brauchen wir einen ande-
ren Typ Kommunalpolitiker?

Wir müssen die sozialen Medien nut-
zen, dort den Debatten aber nicht hin-
terherlaufen. Viel wichtiger ist aber,
demetwas entgegenzusetzen.Wiemüs-
sen in Vereinen sein, auf die Straße ge-
hen, Begegnungen suchen,Motoren
sein, vertrauenswürdig sein, vorange-
hen. Es ist ein Dilemma , dass wir nur
wenige junge Leute haben und kaum
Vertreter, die aus der Wirtschaft kom-
men und unternehmerische Kenntnis-
se haben. Viele von uns sind doch be-
reits in der Phase nach ihrem Beruf.
Aber eins möchte ich unbedingt klar

stellen: Die Verantwortung dafür, dass
wir eine gutes und konstruktives Mit-
einander haben, ist nicht nur eine Sa-
che der Politik, sondern eine Aufgabe
für jedes Mitglied unserer Gesell-
schaft. Anstrengend, doch unerläss-
lich.

Kommen wir zu „mehr handeln“.
Die Kritik an einem zu behutsamen
Bürgermeister zieht sich durch die
Sommerinterviews in diesem Jahr.
Sie waren 2004 selbst Bürgermeister-
kandidat. Sind Sie angesichts Ihrer
heutigen Analyse der Lage froh, dass
Sie es nicht geworden sind?

Ich hätte gern Entscheidungen getrof-
fen. Ja, da muss man dann auch mal
Gegenwindaushalten könnenundkon-
sequent bei seinem Weg bleiben. Mi-
chael Jäcke musste die Amtsgeschäfte
ja nun unter überaus schwierigen Be-
dingungen führen, was bei möglicher
Kritik beachtet werden sollte – ich er-
wähne hier nur die Corona-Pande-
mie, verseuchtes Wasser, Flüchtlings-
Unterbringungen ...

Wie alle anderen Gesprächspartner
bitten wir auch Sie, Karten zu zufäl-
ligen Themenfeldern zu ziehen. Die
erste: „Freizeit“.

Eines der wichtigsten Themen über-
haupt. Kunst, Sport, Musik, da begeg-
nen sich Menschen und tauschen sich
aus. An dieser Stelle sollte auf keinen
Fall gespartwerden.Undwer immerbe-
hauptet, in Minden sei nichts los, der
irrt sehr. Manche Veranstaltungen auf
den Dörfern ringsum nehmen sich
gegenseitig schon die Besucher weg, so
viel ist hier los.

Für den aktuellen Haushalt wurde
aber auch hier gespart.

Ja, Standards wurden zum Teil ge-
senkt, aber nichts kommt zum Erlie-
gen.

Also bekommen lieber alle miteinan-
der weniger Luft zum Atmen?

Es gilt: Gürtel enger schnallen, aber
nicht die Luft zum Atmen nehmen.
Nichts darf kaputt gespart werden.

Profitieren alle Bevölkerungsgrup-
pen in Minden davon?

Ehrlich gesagt, das überblicke ich nicht
in Gänze. Sicher kann ich sagen, das
unsereSportvereinesehrbreiteundsehr
gute Angebote für ganz unterschiedli-
che Menschen machen und das auch
weiter tun können.

Dann haben Sie „Klima“ gezogen.

Eins der wichtigsten Themen unserer
Zeit, dabei darf man zur Umset-
zung abernichtdas falscheTempowäh-
len. Man muss mit allem die Bevölke-
rung mitnehmen. Die Ziele sind klar
und richtig. Aber der Weg dahin muss
fürallebegehbarundvielleicht sogarbe-
sonders einladend sein.

Wenn man alle mitnimmt, gibt der
langsamste das Tempo vor.

Es ist ein langfristiges Ziel, das wir
nicht von heute auf morgen errei-
chen können, und das wir nicht er-
reichen werden, wenn nicht jeder Ein-
zelne mit macht, weil er sich über-
fordert fühlt.

Die bunte Frage zum Schluss: Wären
Sie lieber Schützenkönig oder Wein-
könig?

Ich trinke lieber Bier, darum also nicht
Weinkönig. Schützenkönig war ich üb-
rigens auch schon mal – mit zwölf Jah-
ren als Jungschütze.

Die Autorin ist erreichbar
unter Monika.Jaeger@MT.de

MI-SprecherHarald Steinmetz auf demKleinenDomhof zwischenDomundRathaus. Politik ist für ihn vor allemPart-
ner der Stadtverwaltung. Aber wie viel Nähe ist zu viel? MT-Foto: Alex Lehn

TERMINE MINDEN

Junge Leute
Spieletester Teens, für Gaming-
Enthusiasten ab 12 Jahren,
Stadtbibliothek, Königswall 99,
Minden, 16-17.30 Uhr.

Notdienste

Die Dienstbereitschaft wechselt
täglich um 9 Uhr. Minden und
Umgebung, weitere Informatio-
nen unter www.akwl.de:

West-Apotheke, Minden,
Schwabenring 2,
Tel. (05 71) 5 38 80.

Dies & Das

Nordic Walking, Kneipp Verein
Minden, Sport im Park,
Weserstadion, Am Weser-
stadion 4, Minden, 8.30-
9.30 Uhr.
Zumba Gold, Sport im Park,
Treffpunkt Johanniskirch-

hof, Johanniskirchhof 4,
Minden, 11-12 Uhr.
Chorprobe, Gemischter Chor
Leteln, Sporthalle HSV Minden
Nord, Zum Schulkamp 6,
19.30 Uhr.

Speziell für Ältere

Klönstube für Senioren,mit Die-
ter Pohl, Treffpunkt Johannis-
kirchhof, Johanniskirchhof 4,
Minden, 14-16 Uhr.

Kirchen
Vesper,Hochchor, 18.30 Uhr;
Heilige Messe, 19 Uhr, Dom,
Großer Domhof 10, Minden.

Filme

Ich – Einfach unverbesserlich 4,
ab 6 J., 18 Uhr; Zwei zu Eins, ab
6.J., 20 Uhr, Die Birke, Marien-
straße 7, Minden.
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